
... zur Ansicht

Autor(en): Frima, Paul

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 28 (1938)

Heft 43

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-648708

PDF erstellt am: 21.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648708


Nr. 43 DIE BERNER WOCHE 1103

znr Ansicht
Von Panl Frima

Ser ©hef öer Säucßhanblung „3um ESücßermurm" mar ein
fehr gefcßäftiger #err. 3n feinem Sahen mürben aEe Eleußeiten
bes ESücßermarftes ftets einige EBocljen früher als in aEen an»
bern ESucbbanblungen ber Stabt feilgeboten. „Der ESücßer»

murm" mar bas ©efcßäft, mo bie Elobleffe ihren geiftigen ESebarf
bedte. 3mmer sum beginn bes SKonats oerfcßidte bie Sorti»
mentsbucßhanblung „Sunt ESücßermurat" große Eßafete oon Sin»

ficßtsfenbungen. SIEe guten Kurth en mürben unoerbinblicß auf
btefe Eßetfe beliefert. Sa es oorab lefebegeifterte Seute maren,
fo opferten fie ohne EBimpernsuden bie paar Etappen Etüdporto.
Elber aueß hier mie überaE gibt es geisige Beute. 3u ihnen ge=

hörte ber 3nhaber ber großen Schreinerei „3um ESalfen". 3e=
besmal ärgerte er fich ob biefen ESücßerfenbungen unb ben läfti»
gen marftfcfjreierifcßen Elnpreifungen bes geriffenen ESucßhänb»

lers. Sa biesmal ber ©rfte bes EJtonats auf einen Samstag
fiel, fo hatte es ber 3nhaber ber ©roßfchreinerei „3um ESalfen"
nicht eilig, an bie Elrbeit 3U gehen. Etach bem EJtittageffen gönn»
te er fich ein furses EMertetftünbcßen mohloerbienten Schlaf.
EJtitten in biefen hinein flingelte ber EJtann ber SSucßhanblung.
SchriE Hang bie ftausglode burcß bie betuliche EJtittagsftiEe ber
geräumigen SîiEa. Sas Sienftmäbcßen mar eben ausgegangen,
um ESeforgungen su machen unb bie Köchin fcßmaßte aus bem
Küchenfenfter, bas nach bem ©artin ging, über ben Saun mit
ber Stacßbarsföchin. So fcßriEte bie ©lode mehrere EJtale, bis
ber Hausherr jäh aus feinem Schlummer emporfuhr. 211s bann

einige EJtinuten fpäter bie Köchin llopfte unb fcßnaufenb über
bie SürfchmeEe trat, ein großes Eßafet ESücher fcßleppenb, ba
fannte ber Sora bes tfjerrn feine ©ren3e.

©r tobte unb fluchte, mie man es fonft in biefen ftiEen
Käufern bes Quartiers nur feiten hörte, ©r befcßloß, fich einmal
grünblich an. bem aufbringlicßen SSucßßänbler su rächen. Etoch
an biefem freien Etacßmittag mürbe ein EBagen requiriert, unb
ein Fuhrmann mußte ber Saune bes 3nhabers ber ©roßfcßrei»
nerei einen freien Etachmittag opfern.

Elm fpäten Samstagnachmittag luben smei ftämmige 3Kan=
nen ESalfen für ESalfen 00m guhrmerf ber Schreinerei ab unb
legten bas fjols oor ben ßabeneingang „Sunt SSücßermurm";
bis auf eine #öhe oon 50 Sentimeter mürbe bie Xüre oerbarri»
fabiert. ©ine halbe Eßocße lang lag bas ©ebälf auf bem £rot=
toir oor ber Siegenfehaft bes ESucßhänblers, unb märatiglich
beluftigte fid) baran, mie bie oieten Kunben über bie ESalfen
in ben Saben frarelten. Schließlich reflamierte her ESucßhänbler
beim 3nhaber ber ©roßfchreinerei unb hefam oon biefem tele=
Phonifd) bie Etntmort, baß es fich um eine Stnficßtsfenbung hanb»
le; menn bem £errn SSuchhänbler bas ©ebälf nicht paffe, fo
möge er es auf feine Koften surüdfeßiden.

Seither befommt her SSefißer ber girma „Sum ESalfen"
feine Stnfichtfenbungen mehr, unb menn ber ©rfte eines EJlo»

nats auf einen Samstag fällt, bann ftört niemanb mehr ben
Schlummer bes Hausherrn.

Eine simple Geschichte
Von Otto Zinniker

©s ift nur ein fimples ©efchichtlein, mas ich 3U ersählen
habe. Qennocß fönnte man ihm, auf feinen SBeg 3U ben Se»

fern, fo etmas mie eine Elufeanmenbung an bie Etodfcßöße ßän»

gen, mas ich aber lieber unterlaffen merbe.
SBir finb oor 3aßresfrift aus bem alten in ein neues ftaus

umgesogen. Sas neue ift unfer eigenes. EBir haben es auf un»
ferem ©runb unb E3oben langfam machfen fehen, unfere ganse
Siebe ift gleicßfam m bas ©emorbene eingemauert. Elber nach»
bem mir umgesogen maren, bauerte es EBochen unb EKonate,
bis mir in ben oier EBänben notbürftig heimifcß mürben. SBoßn»
lid) mürbe es im neuen irjaufe eigentlich erft im grüßling, als
aud) ber ©arten enblicß angelegt mar unb es ba unb bort su
blühen begann.

Eßährenb ber Siergarten in biefem erften 3ahre begreif»
tießermeife nur su fpärlicßer ©ntfaitung gelangte, tat ber Stufe»

garten, bem mir aEe Sorgfalt hatten angebeißen laffen, feinen
Knopf feßon. gans erfreulich auf. 3nt EJtai unb 3uni ernteten mir
bie faftigften Etabiescßen, bie mir je unter ben ©aumen ge=
fommen maren; bann fpenbete ber junge ©arten ©rbbeeren unb
ßimbeeren in reicher EJlenge; halb barauf feßnitten mir appétit»
liehe Surfen unter ben rauhen ESlättern ßeroor; unb noch ein
EBeilcßen fpäter sierte fcßmadßafter ïomatenfalat ben EJtittags»
tifcf). 3d) hefenne, baß mir ben Segen mit banfbarer greube
entgegennahmen.

Slber ber Stols ber gamitie fonsentrierte fid) auf ben ein»
Sigen Slpfel, ben eines ber oerpflansten ESäumcßen angefefet
hatte. Sag für Sag beobachteten mir fein EBacßstum. SBir fteE»
ten feft, baß er immer größer unb runblicßer mürbe unb baß
ihm bie Sonne gegen ben September ßin bie fcßönften garben
auf bie ESaden säuberte. Sange beoor in ben Stacßbargärten mit
her Obftlefe begonnen mürbe, holte eines ber Kinber ben
SSflüder aus bem KeEer unb behauptete aEen ©rnftes, es fei
nun mirflicß unb maßrßaftig Seit, baß man ben Slpfel herunter»
hole, eße er oon Sieben gefreoelt merbe. Slber ba fuhr icß ab»
meßrenb basmifeßen; icß erflärte, baß es branbfeßmarse Sünbe
märe, unreife grueßt su brechen, unb auferlegte ber ungebulbi»

gen 3ugenb eine meitere SBartefrift oon minbeftens smei EBo»
N eßen. Kleinlaut fügten fie fieß in biefes EJtacßtmort unb trugen

ben Ißflüder an feinen Sßlafe surüd.
greilicß, smei EBocßen maren moßl ein menig su lang be=

meffen. Senn eines Sages grinfte mir, als icß mieber naeß bem
Slpfel llmfcßau hielt, troftlofe Seere aus ber feßmäeßtigen ESaum»
frone entgegen. SBaren nun boeß bie Eläuber bahintergefom»
men? EJlocßten ihnen bie ßänbe oerborren! Später fanb id) ben
Slpfel in einiger ©ntfernung bes Stämmcßens im ©rafe liegen.
3n fofort einberufenem gamilienrat mürben mir fcßlüffig, ihn
aufsufparen, mürbe merben su laffen unb bei fieß bietenber ®e=
legenßeit als erftes Kernobft unferes ©artens feierlich su glei»
eßen Seilen su oerseßren.

3d) legte ben Slpfel, einen ooEausgemacßfenen ESertreter
ber SSosfopforte, suoherft auf bas 58ücßergefteE, mo er oor be=

geßrlicßen 3ugriffen geborgen mar. SBir smeifelten feinen Slu»
" genblicf baran, baß es fieß um ein gans befonberes ©remplar

eines Stpfels ßanbette. Um einen Slpfel, ber ben Segen tm
neuen ^aus oerförperte.

©s gibt unter ben EJlenfcßen Soren, bie ben ©enuß bes ©u»
ten im ßeben ftets oerfeßieben.

EBas märe natürlicßer gemefen, als bie moßlgeratene ©rft»
lingsfrucßt in oier Seile su serlegen unb fie unter Slffiftens non
grau unb Kinbern frifcß 00m E3aum su oertilgen? Statt beffen
hoben mir ißn auf unb feßonten ihn, unb aßen täglich sanse
SeEer ooE oon geringerer Sorte. Sen ESosfop ließen mir un»
berührt, ©s lag eine gemiffe Komif barin, mit melcßer Slus»

bauer, mit melcßem EßiEen sur Slsfefe icß jebesmal 00m Slpfel
abftanb, menn icß bas Strbeitssimmer betrat. SOEit jebem Eftat
fam er mir um eine Spur liebreisenber, oerlodenber oor; aber
icß übte mieß treuließ in ber ©ntfagung unb freute mieß heimlich
bes prächtigen ESefißes.

Stuf Streifereien am ESerg ober in ben Straßen ber Stabt
fonnte icß plößließ läcßeln, menn icß an ben Slpfel baeßte. Unb
es fonnte gefeßeßen, baß id) am geierabenb früher als fonft su

M. 4Z vie LLkneà Yvette IIOZ

««r
Voll ?aul prima

Der Chef der Buchhandlung „Zum Bücherwurm" war ein
sehr geschäftiger Herr. In seinem Laden wurden alle Neuheiten
des Büchermarktes stets einige Wochen früher als in allen an-
dem Buchhandlungen der Stadt feilgeboten. „Der Bücher-
wurm" war das Geschäft, wo die Noblesse ihren geistigen Bedarf
deckte. Immer zum Beginn des Monats verschickte die Sorti-
mentsbuchhandlung „Zum Bücherwurm" große Pakete von An-
sichtssendungen. Alle guten Kunden wurden unverbindlich auf
diese Weise beliefert. Da es vorab lesebegeisterte Leute waren,
so opferten sie ohne Wimpernzucken die paar Rappen Rückporto.
Aber auch hier wie überall gibt es geizige Leute. Zu ihnen ge-
hörte der Inhaber der großen Schreinerei „Zum Balken". Je-
desmal ärgerte er sich ob diesen Büchersendungen und den lästi-
gen marktschreierischen Anpreisungen des gerissenen Buchhänd-
lers. Da diesmal der Erste des Monats auf einen Samstag
fiel, so hatte es der Inhaber der Großschreinerei „Zum Balken"
nicht eilig, an die Arbeit zu gehen. Nach dem Mittagessen gönn-
te er sich ein kurzes Viertelstündchen wohlverdienten Schlaf.
Mitten in diesen hinein klingelte der Mann der Buchhandlung.
Schrill klang die Hausglocke durch die betuliche Mittagsstille der
geräumigen Villa. Das Dienstmädchen war eben ausgegangen,
um Besorgungen zu machen und die Köchin schwatzte aus dem
Küchenfenster, das nach dem Gartin ging, über den Zaun mit
der Nachbarsköchin. So schrillte die Glocke mehrere Male, bis
der Hausherr jäh aus seinem Schlummer emporfuhr. Als dann

einige Minuten später die Köchin klopfte und schnaufend über
die Türschwelle trat, ein großes Paket Bücher schleppend, da
kannte der Zorn des Herrn keine Grenze.

Er tobte und fluchte, wie man es sonst in diesen stillen
Häusern des Quartiers nur selten hörte. Er beschloß, sich einmal
gründlich an. dem aufdringlichen Buchhändler zu rächen. Noch
an diesem freien Nachmittag wurde ein Wagen requiriert, und
ein Fuhrmann mußte der Laune des Inhabers der Großschrei-
nerei einen freien Nachmittag opfern.

Am späten Samstagnachmittag luden zwei stämmige Man-
nen Balken für Balken vom Fuhrwerk der Schreinerei ab und
legten das Holz vor den Ladeneingang „Zum Bücherwurm";
bis auf eine Höhe von öll Zentimeter wurde die Türe verbarri-
kodiert. Eine halbe Woche lang lag das Gebälk aus dem Trot-
toir vor der Liegenschaft des Buchhändlers, und männiglich
belustigte sich daran, wie die vielen Kunden über die Balken
in den Laden kraxelten. Schließlich reklamierte der Buchhändler
beim Inhaber der Großschreinerei und bekam von diesem tele-
phonisch die Antwort, daß es sich um eine Ansichtssendung Hand-
le; wenn dem Herrn Buchhändler das Gebälk nicht passe, so

möge er es auf seine Kosten zurückschicken.
Seither bekommt der Besitzer der Firma „Zum Balken"

keine Ansichtsendungen mehr, und wenn der Erste eines Mo-
nats auf einen Samstag fällt, dann stört niemand mehr den
Schlummer des Hausherrn.

I î»<
Voll Orro Alllliker

Es ist nur ein simples Geschichtlein, was ich zu erzählen
habe. Dennoch könnte man ihm, auf seinen Weg zu den Le-
fern, so etwas wie eine Nutzanwendung an die Rockschöße hän-
gen, was ich aber lieber unterlassen werde.

Wir sind vor Jahresfrist aus dem alten in ein neues Haus
umgezogen. Das neue ist unser eigenes. Wir haben es auf un-
serem Grund und Boden langsam wachsen sehen, unsere ganze
Liebe ist gleichsam in das Gewordene eingemauert. Aber nach-
dem wir umgezogen waren, dauerte es Wochen und Monate,
bis wir in den vier Wänden notdürftig heimisch wurden. Wohn-
lich wurde es im neuen Hause eigentlich erst im Frühling, als
auch der Garten endlich angelegt war und es da und dort zu
blühen begann.

Während der Ziergarten in diesem ersten Jahre begreif-
licherweise nur zu spärlicher Entfaltung gelangte, tat der Nutz-
garten, dem wir alle Sorgfalt hatten angedeihen lassen, seinen
Knopf schon ganz erfreulich auf. Im Mai und Juni ernteten wir
die saftigsten Radieschen, die mir je unter den Gaumen ge-
kommen waren; dann spendete der junge Garten Erdbeeren und
Himbeeren in reicher Menge; bald darauf schnitten wir appétit-
liche Gurken unter den rauhen Blättern hervor; und noch ein
Weilchen später zierte schmackhafter Tomatensalat den Mittags-
tisch. Ich bekenne, daß wir den Segen mit dankbarer Freude
entgegennahmen.

Aber der Stolz der Familie konzentrierte sich auf den ein-
Zigen Apfel, den eines der verpflanzten Bäumchen angesetzt
hatte. Tag für Tag beobachteten wir sein Wachstum. Wir stell-
ten fest, daß er immer größer und rundlicher wurde und daß
ihm die Sonne gegen den September hin die schönsten Farben
auf die Backen zauberte. Lange bevor in den Nachbargärten mit
der Obstlese begonnen wurde, holte eines der Kinder den
Pflücker aus dem Keller und behauptete allen Ernstes, es sei
nun wirklich und wahrhaftig Zeit, daß man den Apfel herunter-
hole, ehe er von Dieben gefrevelt werde. Aber da fuhr ich ab-
wehrend dazwischen: ich erklärte, daß es brandschwarze Sünde
wäre, unreife Frucht zu brechen, und auferlegte der ungeduldi-

gen Jugend eine weitere Wartesrist von mindestens zwei Wo-
> chen. Kleinlaut fügten sie sich in dieses Machtwort und trugen

den Pflücker an seinen Platz zurück.

Freilich, zwei Wochen waren wohl ein wenig zu lang be-
messen. Denn eines Tages grinste mir, als ich wieder nach dem
Apfel Umschau hielt, trostlose Leere aus der schmächtigen Baum-
krone entgegen. Waren nun doch die Räuber dahintergekom-
men? Mochten ihnen die Hände verdorren! Später fand ich den
Apfel in einiger Entfernung des Stämmchens im Grase liegen.
In sofort einberufenem Familienrat wurden wir schlüssig, ihn
aufzusparen, mürbe werden zu lassen und bei sich bietender Ge-
legenheit als erstes Kernobst unseres Gartens feierlich zu glei-
chen Teilen zu verzehren.

Ich legte den Apfel, einen vollausgewachsenen Vertreter
der Boskopsorte, zuoberst auf das Büchergestell, wo er vor be-
gehrlichen Zugriffen geborgen war. Wir.zweifelten keinen Au-

- genblick daran, daß es sich um ein ganz besonderes Exemplar
eines Apfels handelte.- Um einen Apfel, der den Segen im
neuen Haus verkörperte.

Es gibt unter den Menschen Toren, die den Genuß des Gu-
ten im Leben stets verschieben.

Was wäre natürlicher gewesen, als die wohlgeratene Erst-
lingsfrucht in vier Teile zu zerlegen und sie unter Assistenz von
Frau und Kindern frisch vom Baum zu vertilgen? Statt dessen

hoben wir ihn auf und schonten ihn, und aßen täglich ganze
Teller voll von geringerer Sorte. Den Boskop ließen wir un-
berührt. Es lag eine gewisse Komik darin, mit welcher Aus-
dauer, mit welchem Willen zur Askese ich jedesmal vom Apfel
abstand, wenn ich das Arbeitszimmer betrat. Mit jedem Mal
kam er mir um eine Spur liebreizender, verlockender vor; aber
ich übte mich treulich in der Entsagung und freute mich heimlich
des prächtigen Besitzes.

Auf Streifereien am Berg oder in den Straßen der Stadt
konnte ich plötzlich lächeln, wenn ich an den Apfel dachte. Und
es konnte geschehen, daß ich am Feierabend früher als sonst zu
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